
D ie Phobie, auch Angststörung,
ist eine komische Sache. JedeVa-
riante hat ihren eigenenNamen,

Arachnophobie ist die Angst vor Spin-
nen, die Angst vor engen Räumen
heißtKlaustrophobie, diePlatzangst da-
gegen Agoraphobie, das kennen wir al-
les. Dann gibt es die Islamophobie, die
aber möglicherweise keine richtige
Phobie ist, sonderneher genia-
les Framing, das legitime Kri-
tik in eine Art Geisteskrank-
heit umzudeuten versucht...
Ich schweife ab. Denn es

gibt eineneue, eindeutigePho-
bie, die Nomophobie. Wer
glaubt, nicht unter ihr zu lei-
den, der werfe das erste
Handy, denn der Begriff geht
auf das Englische „No-Mo-
bile-Phone-Phobia“ zurück – die
Angst, ohne Handy unterwegs zu sein
oder von ihm im Stich gelassen zu wer-
den. Man greift in die Tasche, da ist
aber nichts, oder, noch schlimmer, der
Akku verabschiedet sich mangels La-
dung vorzeitig in den Feierabend. Leid,
geistige Leere und früher sozialer Tod
sind die Folgen.
Wer das Phänomen länger beobach-

tet, der weiß, dass es von Süden kam.
In Israel haben sie an den Dingern
schon massenhaft gehangen, als wir
noch alle in Telefonzellen mit Wähl-
scheiben fummelten. Deshalb wächst
nun auch in Italien erster massiver

Widerstand: Die Regierungsfraktion
der „Fünf Sterne“ hat einen Gesetzent-
wurf eingebracht, dessen Ziel es ist,
der Nomophobie schon in der Schule
präventiv zu begegnen. Begründung:
Jeder zweite italienische Jugendliche
guckt 75 Mal täglich auf sein Handy
(die anderen vermutlich ständig).
Und 80 Prozent der Italiener bis 30

nutzen die Dinger auch im
Bett.
Innenminister Matteo Sal-

vini, der anderen Regierungs-
fraktion zugehörig, tut das ver-
mutlich auch. Gerade hat er
sich per Twitter bei McDo-
nald’s beschwert, weil die in
Österreich einen Toma-
ten-Burger mit dem Spruch
„Für echteMampfiosi“ bewor-

ben hatten. Ob er hinter dem Gesetz
steht?
Donald Trump wäre sicher dagegen.

Er twittert den ganzen Tag, muss dafür
sichermehr als 75Mal aufs Display gu-
cken.Wir können also annehmen, dass
der sichtbareTeil derUS-Regierungsar-
beit ohne Handykontakt einfach weg
wäre, ein Glück, mag sein. Aber wie ist
es in Europa? Nur eine Vermutung:
Ohne Handys und die Dinge, die man
damit verabreden kann, wäre Ursula
von der Leyen immer noch Verteidi-
gungsministerin. Schwer zu entschei-
den, ob das nun für oder gegen die No-
mophobie spricht.
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B oris Johnson ist kurz vor dem Ziel.
DerMann, der sich gernewieWins-
ton Churchill gebärdet und schon

seit Langem britischer Premierminister
werden will, wird an diesem Dienstag al-
ler Voraussicht nach zum Vorsitzenden
der Tories gewählt und amTag darauf die
Nachfolge von Theresa May in der
Downing Street antreten. Anders als
sonst üblich war es die Parteibasis und
nicht der exklusiveZirkel derTory-Unter-
hausabgeordneten, die eine Entschei-
dung über den künftigen Premierminis-
ter traf. Offenbar spielte das Verfahren
Johnson in die Hände. Wenn die Umfra-
gen nicht trügen, hält ihn eine große
Mehrheit unter den 160000 Parteimit-
gliedern für einen besseren Premier als
seinenKontrahenten, denoftmals techno-
kratisch wirkenden Außenminister Je-
remy Hunt.
Die neu aufgeflammte Liebe zwischen

der Basis der Konservativen und dem
blondenMachtpolitiker sagt viel aus über
den Zustand der britischen Politik. John-
sonhat in den vergangenenWochenwäh-
rend des innerparteilichen Schaulaufens
vor allem mit Abseitigem Anlass zur Be-
richterstattung gegeben. Boris und seine
Freundin, Boris und seine unehelichen
Kinder, Boris und sein zugemülltes Auto
– die Details der großen Johnson-Show
boten den Briten und auch den Tory-Mit-
gliedern eine willkommene Abwechs-
lung. Weinkisten-Bastelei statt Backstop,
Kokain-Vorwürfe statt ZollunionundBin-
nenmarkt: Die Frage, wie es beim Brexit
unter demnächstenPremierministerwei-
tergeht, wurde beim Rennen unter den
Tories eher zur Nebensache. Das große
Kino, das Johnson seinen Anhängern bie-
tet, ist auch Ausdruck einer zunehmen-
den Infantilisierung imPolitikbetrieb. Sie
lässt nichts Gutes ahnen für denweiteren
Fortgang des Brexit-Dramas. Denn einen
richtigen Plan, wie die Verhandlungen
mit der EU gestaltet werden sollten, hat
auch Johnson nicht.
Wennman seine vollmundigenAnkün-

digungen zumNennwert nimmt, dannbe-
steht Johnsons Strategie in erster Linie da-
rin, die EU irgendwie in dieKnie zu zwin-
gen. Je näher der 31. Oktober und damit
auch die Aussicht auf einen ungeregelten
EU-Austritt Großbritanniens rückt,
umso größer werde auch die Bereitschaft
der EU zum Einlenken werden. So lautet
Johnsons Kalkül. Im Kern dreht sich der
Streit zwischen Großbritannien und der
EU immer noch um den Backstop – also
jeneRegelung, die eine harteGrenze zwi-
schen Nordirland und der Republik Ir-
land ausschließt und bis auf Weiteres ei-
nen Verbleib Nordirlands in der EU-Zoll-
union erfordert. Für Johnsonunddie Bre-
xiteers, welche der britischen Regie-
rungspolitik ab dieser Woche mehr denn
je ihren Stempel aufdrücken werden, ist
eine engeVerbindungmit demKontinent
allerdings Teufelszeug. Es ist daher über-
haupt nicht auszuschließen, dass der
Streit zwischen Brüssel und London über
denBackstop vor EndeOktober derart es-
kaliert, dass Großbritannien dann in den
No-Deal-Brexit hineinschlittert.
Weggefährten, die Johnson gut ken-

nen, halten ihn zwar für intelligent ge-
nug, dass er eine solche Entwicklungmit-
samt ihrennegativenwirtschaftlichenFol-
gen für die Insel trotz aller gegenteiligen
Drohgebärden letztlich verhindern will.
Allerdings könnte er als Nachfolger von
Theresa May die Geister nicht mehr los-
werden, die er gerufen hat. Johnson hat
sich seit der Brexit-Entscheidung vom
Juni 2016 immer enger an die Hardliner
gekettet. In dieser Situation wird ein in-
nerparteilicher Kompromiss im Bre-
xit-Streit noch schwieriger zu finden sein
als während der Amtszeit von Theresa
May.
Daswissen auchdie Tory-Rebellenwie

Justizminister David Gauke und Schatz-
kanzler PhilipHammond, die bereits vor-
sorglich ihrenRücktritt erklärt haben. Be-
sonnene Politiker wie Gauke und Ham-
mond könnten im Unterhaus den Sturz
Johnsons herbeiführen, falls dieser tat-
sächlich auf einenNo-Deal-Brexit zusteu-
ern sollte. Und damit wäre dessen Traum
als Premierminister auch sehr schnell
wieder ausgeträumt.

Matthies meint

Für echte Mampfiosi

Brexit
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ISSN 1865-2263

WETTER ............................................ 2
Viel Sonne, wenigWolken.
Es bleibt trocken.
Schwacher bis mäßigerWind.

Von Albrecht Meier

Berlin – Gesundheitsminister Jens
Spahn (CDU) will die Notfallversorgung
reformieren – ein vorläufiger Gesetzes-
entwurf ging an die Bundesländer. Dem-
nach sollen Rettungsdienste, Kliniken
und Praxen besser vernetzt werden. Die
Notaufnahmen der Kliniken sind über-
füllt,wobei die Patientenmeist keineNot-
fälle sind, also oft kostengünstiger ambu-
lant in einer Praxis hätten behandelt wer-
den können. Spahn kündigte an, die Not-
rufnummer 112 mit der Telefonnummer
116117 für die Terminservicestellen nie-
dergelassener Ärzte zusammenlegen zu
lassen. Anrufe kämen so in einer zentra-
len Leitstelle an, wo zu klären wäre, wo
der Anrufer behandelt wird.
Noch sind sowohl Klinikregularien als

auch die Selbstverwaltung der Praxis-
ärzte weitgehend Ländersache. Inwie-
fern eine Grundgesetzänderung nötig ist,
sollte Spahn eine zentrale Leitstelle ein-
richten lassen, ist unklar. Der Entwurf
sieht zudemvor, anbestimmtenKranken-
häusern „integrierte Notfallzentren“ zu
errichten. Diese sollen von der Klinik
und Praxisärzten gemeinsam betrieben
werden. Patienten könnten so zügig vom
niedergelassenen Arzt versorgt werden,
wenn sie sich als weniger schwerer Fall

herausstellen. Eine Sprecherin der Berli-
ner Gesundheitsverwaltung sagte, der
Entwurf sei noch vage: Man warte ge-
spannt auf die Diskussion im August im
Bundesgesundheitsministerium. Unter-
stützung erhielt Spahn von SPD-Gesund-
heitsexperte Karl Lauterbach und der
Bundesärztekammer. Der Interessenver-
band kommunaler Krankenhäuser teilte
mit, über Kosten zu diskutieren sei rich-
tig – es müsse aber ausgeschlossen blei-
ben, Geld aus der Versorgung zu ziehen,
die heute schon unterfinanziert sei.
Vielfach wurde gefordert, bestehende

Notdienstpraxen in SpahnsKonzept zu in-
tegrieren. So baut inBerlin die für dieNie-
dergelassenen zuständige Kassenärztli-
cheVereinigung (KV) ihre Beratung über
die Nummer 116117 schon jetzt aus. Zu-
dem gibt es in Berlin sechs von KV-Ärz-
ten betriebene Notdienstpraxen an Klini-
ken, um die Rettungstellen zu entlasten;
Mitte 2020 soll es zwölf Praxen geben.
Weil die Rettungsstellen seit Jahren

überlaufen sind, forderte der Berliner
FDP-Gesundheitsexperte Florian Klu-
ckert eine Aufklärungskampagne über
dieKosten:DieBürgermüssten dafür sen-
sibilisiert werden, ob ein Besuch in der
Notaufnahme nötig sei. Hannes Heine
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Anleger haben wieder
etwas Mut gefasst.
Der Dax baute seine
Gewinne aus und schloss
bei 12289 Punkten.

Der Sommer kehrt zurück –
mit Temperaturen bis zu 40 Grad.

Zum Schutz vor der Sonne wird
jetzt wieder viel geölt und gecremt.

Doch manche Mittel enthalten Partikel,
die ins Blut geraten können – Seite 16

Boris
und sein Traum

Spahn will Reform
der Notfallversorgung

Wegen überfüllter Rettungsstellen sollen Patienten
zwischen Kliniken und Praxen verteilt werden
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Berlin - Deutschlands Eisenbahnbrü-
cken sind in einemnoch schlechteren Zu-
stand als bisher bekannt. Von insgesamt
25710Bauwerken ist fast jedes zweite äl-
ter als hundert Jahre. Mindestens 1250
sind so marode, dass nur noch der Abriss
bleibt. Rund fünf Prozent aller Brücken
fallen laut DB Netz AG in diese Katego-
rie, wo sich die Instandsetzung nicht
mehr lohnt und kompletter Ersatz not-
wendig wäre. Es gebe gleichwohl kein
Sicherheitsrisiko, betonte eine Spreche-
rin. Alle Bauwerke würden regelmäßig
kontrolliert. Unsichere Brücken würden
gesperrt.
Die Sanierungskosten haben sich in

kurzer Zeit auf mehr als 25 Milliarden
Euro verdreifacht. Das geht aus vertrauli-
chenUnterlagen derDeutschen BahnAG
aus Aufsichtsratskreisen hervor, die dem
Tagesspiegel vorliegen. Die Dokumente
zeigen, inwelchemAusmaßdieBahnMo-

dernisierung und Instandhaltung ver-
nachlässigt hat. Dafür sind auch falsche
Statistiken der DB Netz AG verantwort-
lich, die alle bundeseigenen Anlagen seit
der Bahnreform 1994 verwaltet und da-
für jedes JahrMilliardenEurovomSteuer-
zahler erhält. Wie die DB-Spitze in den
Papieren einräumt, wurde jahrelang
mehr als die Hälfte aller Brücken mit ei-
nem meist zu niedrigen Alter ausgewie-
sen. Nach einer Überprüfung in Abstim-
mung mit dem Eisenbahnbundesamt
musste die Nutzungsdauer in mehr als
13500 Fällen drastisch nach oben korri-
giert werden. Das durchschnittliche Brü-
ckenalter stieg dadurch 2017 auf einen
Schlag um 16,4 Jahre und liegt Ende
2018 bei 73,5 Jahren.
Die Vorgänge sind bisher nur wenigen

Insidern bekannt. Der Konzern betont
zwar in denUnterlagen, dieKorrektur än-
dere nichts amZustand der Brücken. Ent-
scheidend aber ist, dass fast 2000weitere
Bauwerke sich viel schneller dem Ende

derNutzungsdauer nähern als bisher aus-
gewiesen. Konkret: Die Anzahl der Brü-
cken, die bereits seit mehr als 100 Jahren
in Betrieb sind, ist um ein Fünftel auf
11939 Anlagen gestiegen.
Seit Jahrzehnten investiert Deutsch-

land zu wenig in den Erhalt des Bahnnet-
zes. Dadurch hat sich der Sanierungsstau
vervielfacht. In den Statistiken der DB
Netz AG tauchte der tatsächliche Investi-
tionsbedarf jedoch lange Zeit nicht kor-
rekt auf, wie die Unterlagen zeigen.
IneinerTabellefürdieAufsichtsrätelis-

tet derKonzern den „Rückstau“ inZahlen
nun auf. Für 2015 und 2016 werden bei
den Brücken fast unverändert rund acht
Milliarden Euro ausgewiesen. 2017 hat
sich der Sanierungsbedarf auf fast
27,6Milliarden Euro mehr als verdrei-
facht, auch für 2019 werden noch
25,3Milliarden Euro für Brücken ge-
nannt. Die Gesamtsumme des Rückstaus
beimGleisnetzwirdvonderDBAGinder
Tabelle mit knapp 50Milliarden Euro an-

gegeben, fast 50Prozentmehr als 2016.
In der großen Koalition sowie im

DB-Aufsichtsrat wird seit Monaten über
dieweitere Finanzierung des bundeseige-
nen Schienennetzes sowie über bessere
Kontrollen des Zustands der Infrastruk-
tur gerungen. Verkehrsminister Andreas
Scheuer (CSU) will dem Konzern ab
2020 mit der dritten Leistungs- und Fi-
nanzierungsvereinbarung (LuFV III)
mehr als 52 Milliarden Euro für den Er-
halt der Infrastruktur garantieren, im
Schnitt gut fünf Milliarden Euro pro Jahr.
Der Bundestag soll darüber im Herbst
entscheiden. Nach Berechnungen der Ei-
senbahnverkehrsgewerkschaft wäre je-
dochmindestens die doppelte Summenö-
tig, um neben laufender Modernisierung
auch den Investitionsstau beim Gleis-
netz, den Bahnhöfen, Tunneln, Stellwer-
ken undWeichen abzuarbeiten.
Bei den Brücken liegt die durchschnitt-

liche technische Nutzungsdauer bei 122
Jahren. Nach Angaben des Rechnungs-

hofs müssten mindestens 1000 Brücken
in fünf Jahren erneuert werden, damit
der Sanierungsstau nicht noch größer
wird.Von2015 bis 2019 soll die DBNetz
AG 875 Bauwerke im Bestand ersetzen,
so schreibt es die LuFV II vor. Zu Jahres-
beginn waren knapp 700 Bestandsbrü-
cken erneuert. 2018 wurden 266 Brü-
cken ersetzt. Davor erneuerte die DB
Netz AG über lange Zeit viel weniger An-
lagen. Der Konzern sparte auch bei War-
tung und Reparaturen zeitweise massiv,
sodass die Bauwerke schneller verrotten.
Etliche detaillierte Fragen dieser Zei-

tung zum Zustand der Brücken ließ die
Deutsche Bahn AG unbeantwortet. Pau-
schal heißt es, dass mit demModernisie-
rungsprogramm der LuFV von 2015 bis
2019 rund28MilliardenEuro indie Infra-
struktur fließen, darunter dreiMilliarden
in dieBrücken.Konkrete Fragennach bis-
herigen und bevorstehenden Sperrungen
maroder Brücken beantwortete der Kon-
zern nicht.

Warum wir uns von Gender
verabschieden sollten. Ein Gespräch

mit Lann Hornscheidt – Seite 19

Schachlernen
in den Ferien?
Das königliche
Spiel gilt
plötzlich als
Trendsportart.
Seite 11

DW: Die mediale
Stimme Deutschlands
– Agenda, Seite 5
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Ist Sonnencreme
gefährlich?

Von Thomas Wüpper

Bahn fährt seit Jahren über abrissreife Brücken
1250 Überführungen betroffen / Konzern: Keine Gefahr für Passagiere / Unternehmen braucht 25 Milliarden für Sanierungen

Zwischen den Polen:
Emilia Smechowskis
fremde Heimat – Seite 3
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Okay. DasWetter ist gut, die Seen locken,
grillen kann man auch. Aber nicht zwölf
Stunden am Stück: Wer jetzt noch einen
Plan für die Zeit bis zum Schulbeginn am
5.August braucht und den Reiseteil des
Urlaubs schon hinter sich hat, könnte
rasch und unkompliziert einen kleinen
Bildungsurlaub dranhängen. Was man
dazu braucht: ein Schachspiel, ein Buch,
vielleicht noch eine gute App und belie-
big viel oder wenig Zeit.
Es geht hier um nicht mehr und nicht

weniger als um die Aneignung eines Kul-
turgutes, das zugleichDenkschule undge-
nialer Zeitvertreib ist, das vorUrzeiten in
Indien entstand und irgendwannvonPer-
sien aus den größten Teil der Erde berei-
cherte – und gerade dabei ist, mehr und
mehr Berliner Schulen und Kitas zu er-
obern. Denn: „Schachlernen ist so, als
wenn man ins Gehirn Treibstoff rein-
gießt“, sagt Harald Fietz.
Fietz gehört seit einigen Jahren zu den

Förderern des Berliner Schulschachs und

istMitinitiator zahlreicher Schachkoope-
rationen, wobei er scheinbarmühelos die
Grenzen zwischen freien und öffentli-
chen Schulen, zwischen Schulen und Ki-
tas überspringt. Was ihn antreibt: die
schiere Überzeugung, dass Schach die
Menschen voranbringt.
Und damit kann es eigentlich gar

nicht zeitig genug losgehen: „Je früher,
desto besser“, sagt Fietz – undmeint das
auch so. Wo steht schließlich geschrie-
ben, dass ein Kleinkind nurmitHolzfigu-
ren hantieren soll, die Pferd, Schwein,
Elefant oder Hund darstellen? Stattdes-
sen könnten es auch ja Pferd, Bauer,
Turm oder König sein, und im zarten Al-
ter von 1,5 Jahren wäre es theoretisch
denkbar, dass ein Kind die Figuren in der
richtigen Anordnung aufs Schachbrett
bringt. Und dann?
„Wenn ein Kind auf Schach anspringt,

kann es schonmit zweieinhalb JahrenMi-
nispiele spielen, zum Beispiel ,Bauer ge-
gen Bauer‘“, berichtet Fietz. Und wann
kann man „richtig“ anfangen? „Mit vier-
einhalb Jahren ist es ideal“, sagt der
Schachtrainer. Natürlich erleichtert es
die Sache, wenn Vater, Mutter, Oma oder
Patenonkel schon Schach können und es
den jüngeren Familienmitgliedern quasi
nebenbei vermitteln.Aber die gemein-
samen Ferien wären jetzt ebenso
eine gute Gelegenheit, sich das
Spiel der persischen Könige und
mittelalterlichen Ritter zusam-
men anzueignen. Zum Einstieg
könnte man zum Beispiel ein
Buch befragen (s. Infokasten),
um dann mit der App weitere

Züge und Techniken zu erlernen. Ruck-
zuck hätte man seine ersten „Schachfe-
rien“ kreiert.
Das mag eigenartig klingen, passt aber

zumZeitgeschmack: „Schach ist eine boo-
mende Trendsportart“, lautet die Ein-
schätzung von Olaf Sill, dem Jugendwart
des Berliner Schachverbandes. Im Kin-
der- und Jugendbereich habe sich in Berlin
die Zahl der Spieler inwenigen Jahren ver-
doppelt. Allein auf derWebseite des Berli-
ner Schachverbands sind über 50 Vereine
mitsoschönenNamenwie„WeißeDame“,
„Eckturm“oder „Zugzwang“ aufgelistet.
Längst ist diese Bewegung in der Schule

angekommen. Zu den traditionellen
Schachschulen – meist Gymnasien – kom-
men immer neue hinzu, die für sich dieses
Profilentdecken,dasmehrereVorteilever-
bindet:Es istpreiswert,mankannesüber-
all spielen und es ist in vielen Kulturkrei-
sen anerkannt. „Ich bekomme sehr viele
Anfragen von Grundschulen, die sich
eineSchulschach-AGwünschen“, berich-
tet Sill. Allerdings seien die Trainer be-
reits „maximal ausgelastet“. Helfen
könnte, meint er, die Senatsverwaltung
für Bildung: „Wenn wir das Fach Schach
flächendeckend indenGrundschulen ein-
führen könnten – etwa in Klasse eins und
zwei –, wären alle Schülern versorgt, und
es würde vielen – auch Leistungsschwä-
cheren – in der Schule helfen“, sagt Sill,
der Lehrer am Friedrichshainer An-
dreas-Gymnasium ist, mit Hinweis auf
entsprechende Studien. Für das Unter-
richtsfach könnten die Lehrer entspre-
chend weitergebildet werden.
Die positive Wirkung des Schachs

sprichtsichherum:BremenhatSchachge-
rade als Pflichtfach an 70 Schulen für die
Erst-undZweitklässlereingeführt,berich-
tet Sill, und in Hamburg sei die Abde-
ckungmitdemWahlpflichtfachSchachan
Grundschulen größer als in Berlin, das
als der größte Stadtstaat bei der Schach-
förderung „massiv hinterherhängt“, be-
dauert er und fragt: „Was könnte besser
bei der Integration helfen als Schach –
eine Sprache, die überall gesprochen
wird?!“
Ähnlich sieht es auchFietz.Als sichdie-

ses Jahr seine Soldiner-Kiez-Schüler in
die Ferien verabschiedeten, gab es etli-
che, die nicht nur ihr Zeugnis mit nach
Hause nahmen, sondern die auch Hefte
mit Schachaufgaben im Gepäck hatten –
damit sie ordentlichwas zumKnobeln ha-
ben und gut vorbereitet sind, wenn in
zwei Wochen die Schule beginnt.
Wie ansteckend die Erfolgsgeschich-

tenvonSchachschulen sind, zeigt dasBei-
spiel der Andersen-Schule, die in Wed-
ding an der Grenze zu Pankow liegt. Die
Grundschule hat schonvor rundzehn Jah-
ren damit angefangen, Mittel aus dem
Bundes- und Landesprogramm „Soziale
Stadt“ in eine Schach-AG zu stecken. Es
gab damals im benachbarten Soldiner
Kiez bereits drei Schulschachpro-
jekte,wobei dieAndersen-Grund-
schule ab 2015 sogar so weit
ging, ihr Schulprofil auf Schach
auszurichten und den Schwer-
punkt zusätzlichmitGeldern aus
dem Bonusprogramm für Brenn-

punktschulen zu stärken: eine ideale

Voraussetzung, um an das Begabtenför-
derprogramm der Bildungsverwaltung
(„Bega“) anzudocken, das seit 2019 wei-
tere 35000 Euro in den Schulhaushalt
spült.
Ziemlich einzigartig ist diese Entwick-

lung – und so wirkungsvoll, dass Bil-
dungssenatorin Sandra Scheeres (SPD)
der Schule im Mai einen Besuch abstat-
tete, um ihr neues „Bega“-Programmvor-
zustellen. Insgesamt 26 Schulen profitie-
ren von der Million Euro, die Scheeres
für inklusive Begabungsförderung in ih-
remHaushalt verankern konnte.
Was das Programm der Ander-

sen-Schule so besonders macht, ist der
flächendeckende Ansatz: Alle Erst- und
Zweitklässler lernen verpflichtend
Schach, und dieBestenmachendannwei-
ter – nicht nur in Klasse drei bis sechs,
sondern im Idealfall auch in einerderwei-
terführenden Schulen, die Schach imPro-
gramm haben wie das Käthe-Koll-
witz-Gymnasium in Pankow. Fietz
spricht von einem „organisatorischen
und schülergenerationsmäßigen Auf-
und Unterbau“.
Das ist aber noch lange nicht alles. Es

geht immer weiter: Gerade erst wurde
aus Geldern des Programms „Soziale
Stadt“ das Projekt Schach-Campus Soldi-
ner Kiez bewilligt, das von Juli 2019 bis
Ende 2021 laufen soll und neue Schach-
kurse für die Wilhelm-Hauf-Grund-
schule, die freie Quinoa-Schule und zwei
Kitas umfassen wird. Ebenfalls im Pro-
gramm enthalten ist die Entwicklung von
Schach-Curricula für eine neueKombina-
tion von digitalen und analogen Lernmit-
teln und Lernmethoden.

Außerdem wird die Andersen-Schule
auf Grundlage ihres Schachprofils eine
neuartige internationaleKooperation ein-
gehen: Mittels digitaler Medien soll mit
Schulen in Vilnius, Breslau, Budapest,
Wien und Istanbul gespielt werden – „als
Vorstufe zu einem möglichen Eras-
mus-Projekt ab 2022“, erläutert Fietz –
mitOnline-WettkämpfenundOnline-Ler-
nen über Ländergrenzen hinweg, lautet
der Plan. Aber auch außerhalb vonWed-
ding geht es voran. Es steht bereits fest,
dass es Ferien-Schachcamps als gemein-
same Aktivität aller Schachschulen ge-
ben soll – und zwar inklusive eines El-
tern-Kind-Moduls.
Womit man wieder beim Ausgangs-

punkt wäre – den letzten zwei kostbaren
Ferienwochen und der Chance, hier und
heute gemeinsam mit den Kindern um
den Tisch zu sitzen und Zug um Zug die
hölzernen oder steinernen Bewohner auf
ihren 64 Feldern kennenzulernen.

DIE EXPERTEN
Ohne Hilfe geht es
nicht. Schließlich ist
Schach kein „Mensch
ärgere Dich nicht“.
Der Jugendwart des
Berliner Schachver-
bands, Olaf Sill, so-
wie Trainer Harald
Fietz, der Vorsitzen-

des des Schachklubs International Ber-
lin 2010, haben dem Tagesspiegel Tipps
gegeben, wie es am besten klappt.

DIE METHODE
Für die Vier- bis Achtjährigen rät Sill zum
Programm „Fritz & Fertig“ von der Ham-
burger Firma ChessBase. Das fing als
Computerspiel an, inzwischen gibt es
vier Schwierigkeitsstufen, dazu Rätsel-
hefte und eine App. Für die Älteren emp-
fehlen Fietz und Sill die niederländische
Stufenmethode, die von dem Pädago-
gen Rob Brunia und dem ehemaligen Na-
tionaltrainer Cor van Wijgerden entwi-
ckelt wurde. „Hier ist das Ziel, viele Mo-
tive und Muster beim Schach zu verinner-
lichen, um intuitives Wissen zu bilden –
quasi eine Schachhirn-Festplatte im ei-
genen Kopf“, beschreibt Fietz die Heran-
gehensweise. Jede Stufe hat drei
Übungshefte mit thematischen Übungen
und ein Mix-Heft „mit Themen querbeet“
(www.stappenmethode.de).

DIE APP
Ähnlich ist es bei den Chess-Apps von
Chess King für Mobilgeräte aller Art.
Laut Fietz gibt es etwa 60 Lernmodule
vom Anfänger bis Experten: Man kann
alle Module vorher testen, da die
Apps mit zehn Prozent frei verfügba-

rem Inhalt herunter-
ladbar seien. In der
Grundschule und
auch beim Ferientrai-
ning sei das ideal.
Seiner Erfahrung
nach trainieren ana-
loge Lernmittel eher
Ausdauer und Über-
blick, während digi-
tale Lernmittel

schnelles Denken, unmittelbare Ent-
scheidungsüberprüfung und kleinteilige
Wege befördern.

DIE BÜCHER
Wer sein Kind vom Bildschirm fernhal-
ten und trotzdem kindgerecht dem
Schach nahebringen möchte, dem rät
Sill zum „Schachlehrbuch für Kinder“
von Markus Spindler. Fietz empfiehlt für
„interessierte Anfänger“ das Buch der
Ex-Weltmeisterin Susan Polgar.

NOCH FRAGEN?
Fietz und Sill erreicht man per Mail:
fietz@wissen-im-wedding.de bzw.
olaf@berlinerschachverband.de sve

WIR MACHEN FERIEN

Die Schachbewegung
Noch zwei Wochen

Ferien und kein Plan?
Die ganze Familie könnte

ins Spiel der Könige
eintauchen,

das als boomende
Trendsportart gilt –

selbst im schwierigen
Soldiner Kiez

Diese Woche hat es wieder richtig in sich:
Jeden Tag soll es um die 30 Grad warm wer-
den. Eine gute Gelegenheit, die Unmengen
von Berliner und Brandenburger Badestellen
kennenzulernen und nicht nur wieder das
gewohnte Lieblingsbad anzupeilen. Ob an
Flüssen, Seen oder in den Sommerbädern –
überall gibt es Schönes und Neues zu entde-
cken und nicht überall sind die Schlangen
lang.
Zum Ferienabschluss laden die Berliner Bä-
derbetriebe noch zum großen Fest für alle
mit Mitmach-Aktionen und Spielen im Köpe-
nicker Sommerbad Wuhlheide. Mit Ferien-
pass kommt man kostenlos rein, ansonsten
zahlt man den normalen Eintritt von 5,50
Euro, ermäßigt 3,50 Euro. Das Fest startet
am 3. August um 13 Uhr. Das Bad schließt
in der Ferienzeit, also noch bis 4. August,
erst um 20 Uhr und befindet sich in der Tres-
kowallee 21.  sve

— Weitere Infos unter www.berlinerba-
eder.de und unter www.berlin.de

Was ich in den Ferien mache
Ich verreise jedes Jahr zweimal in den
Sommerferien: einmal in ein Feriencamp
und das andere Mal mit meiner Familie.
Dieses Jahr fahre ich in ein Ferienlager
im Süden von Frankreich. Danach kriege
ich Besuch von einer Freundin aus Mün-
chen, die ich auch in einem Ferienlager
kennengelernt habe. Und dann reisen
meine Mutter, meine Großmutter und
ich noch nach England.

Was ich an meiner Schule mag
Ich finde es gut, dass an meiner Schule
so viele Sprachen gelehrt werden wie
zum Beispiel Deutsch, Französisch, Spa-
nisch, Englisch, Latein. Es gibt sogar
eine AG, um Chinesisch zu lernen. Au-
ßerdem finde ich, dass unsere Schule to-
tal gut durchmischt ist. Man findet fast
jedes Land derWelt in einem der vielen
Schüler wieder. Dasselbe gilt für die Reli-
gionen. Die Menschen sind sehr offen
und tolerant. Ich finde diese Kulturviel-
falt einfach unglaublich. Außerdemmag
ich, dass alle Schüler, die auf das Franzö-
sische Gymnasium gehen, die Chance
haben, zwei Schulabschlüsse zu machen:
einen deutschen und einen französi-
schen Abschluss.

Was mich an meiner Schule stört
Die Organisation ist oft nicht gut, zum
Beispiel beim Vertretungsunterricht.
Dazu kommt, dass die Schultechnik oft
nicht funktioniert oder kaputtgeht.
Diese Probleme können den Unterricht
behindern und sogar den Schülern scha-
den. Auch den Zustand unserer Schultoi-
letten finde ich miserabel.

— Aufgezeichnet von Sylvia Vogt
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Hortantrag nicht vergessen!
Ab August gibt es in Berlin nicht nur ein
kostenloses Schulessen für Erst- bis
Sechstklässler, sondern auch für Erst-
und Zweitklässler den kostenlosen Hort.
Für die Kernzeit von 13.30 bis 16 Uhr
mussman zudemkeinen Bedarf nachwei-
sen. Allerdingsmussman sich anmelden,
um einen Platz zu bekommen, und „es
kann nicht garantiert werden, dass je-
mand, der sein Kind jetzt erst anmeldet,
gleich einen Hortplatz bekommt“, teilte
Martin Klesmann, der Sprecher der Bil-
dungsverwaltung, aufAnfragemit.Die Ju-
gendämter bräuchten „womöglich einen
oder auch zwei Monate Bearbeitungs-
zeit“. Da das Mittagessen Bestandteil des
Hortvertrages ist, müssen Kinder mit
Hortvertrag keinen separaten Vertrag
über das Schulessen abschließen. Für
Kinder ohne Vertrag und für Kinder an
gebundenen Ganztagsschulen sind Cate-
rerverträge erforderlich. Die Anmeldung
zumHort sei „wichtig für eine gute Plan-
barkeit des Angebots“, erläuterte Bil-
dungssenatorin Sandra Scheeres (SPD).
Wer an Schulen über die Kernzeit hinaus
den Hort nutzen möchte, muss weiterhin
einen Betreuungsbedarf nachweisen.  sve

Ferien in der Sternwarte
Die Archenhold-Sternwarte lädt zu den
„Weltall-Forscher-Ferien“. Die Experi-
mentier- und Forscherangebote gibt es
von 9bis 16Uhr für Sieben- bis Zwölfjäh-
rige. Heute lautet das Thema: „VomAuge
zumTeleskop“, amMittwoch „Meteorite,
Kometen und Sternschnuppen“, amDon-
nerstag „Raumfahrzeuge erkunden das
Sonnensystem“ und am Freitag „Leben
im Weltall und die Suche nach Aliens“.
Eintritt 25 Euro pro Tag, mit Berlinpass
18 Euro. Anmeldung unter weltallfor-
scherferien@planetarium.berlin. Wei-
tere Infos, auch zum Ferienprogramm
der anderen Sternwarten, unterwww.pla-
netarium.berlin/veranstaltungen.  Tsp

Senioren als Mediatoren gesucht
Der gemeinnützige Verein „Seniorpart-
ner in School e.V.“ bietet im Herbst eine
kostenlose Weiterbildung zum Schulme-
diator an: Interessierte ab 55 Jahren wer-
den an zwölf Tagen auf ihren Einsatz an
Schulen vorbereitet. Es sind nochwenige
Plätze frei, eine weitere Ausbildung gibt
es im Frühjahr 2020. Als Schulmediato-
ren und Bildungsbegleiter helfen sie den
Schülern, ihre Konflikte selbst gewaltfrei
zu lösen, und fördern mit Einzelgesprä-
chen ihrepersönlichenund sozialenKom-
petenzen. Weitere Infos beim Kennen-
lerntreffen am 7.8. Um Anmeldung wird
gebeten. Infos imNetz unterwww.senior-
partner-berlin.de, unter Tel. 62728048
oder per Mail: geschaeftsstelle@senior-
partner-berlin.de.  Tsp
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AUF DIESER SEITE MONTAG GESUND DIENSTAG LERNEN MITTWOCH BEZIRKE DONNERSTAG HELFEN FREITAG FAMILIE SONNABEND KINDERSEITE SONNTAG LESERMEINUNG

Harald Fietz

Olaf Sill

„Im Kinder- und Ju-
gendbereich hat sich
die Zahl der Spieler
verdoppelt“ Olaf Sill,

Jugendwart im Schachverband

„Viereinhalb Jahre ist
das ideale Alter, um
mit dem Schachspie-
len zu beginnen“

Harald Fietz, Schachtrainer

30 Grad im Schatten
und jedeMenge Strand
zur Auswahl

DEXPERTENTIPPS

Aus den FERIEN

Schachlernen geht
immer und überall
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Sonne satt. Nicht nur am Wannsee und im Strandbad Plötzensee (oben rechts) dürfte es diese Woche wieder richtig voll werden.

E FSCHWARZES BRETT
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Von Susanne Vieth-Entus

Elisabeth Jebashvili, 15
kommt in die elfte Klasse des

Französischen Gymnasiums in Tiergarten


